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SBon ©. Sft et Hg.

]
V^Mffe l^ unS ÜDn Berfcfiiebenen Seiten ber SBunfcfi

< auSgefprocfien worben, ben fulturfiiftorifefien pinter*
gmnb fdjärfer fieleudjtet ju fetjen, auf bem wir
baS Silb üon ben Slnfäugen ber Sudjbmderfunft
in ber Sc©weij (Serner Safdjenbud) 1878) ent*

worfen ©aben. SBir fommen biefer Slufforberung um

fo lieber nacfi, als bie SBedjfelwirfung jwifdjen Sudjbmder*
fünft unb Sultur in jener 3eü am teb©afteften war unb

ju ben tiefften Quellen ber menfdjtidjen Sitte unb Sitt*
lictjfeit fü©rt, in jener Qtit, wo Sitilidjfeit unb SReligion

untrennbare Segriffe waren unb bie feit ©.©rifti 3eiten
größte Umwätjung atter SeBenSanfdjauungen, bie SRefor*

mation, in'S Sefien riefen. ©S fann wofil für ben gor*
fcfier nicfitS geffelnbereS geben, als ben mädjtigften gefiel
biefer Sewegung in feiner Sfiätigfeit ju, fieobadjfen unb
babei ju fetjen, wie er fiinwieber üon ben SRefultaten feiner

Sfiätigfeit fieeinftußt witb unb ben Stempel betfelben an

fidj trägt. SBir bürfen wo©t ben Safe aufftetten: Dfine
Sudjbmderfunft feine SReformation, ofine SReformation

mtnbeftenS eine Stagnation ber Sudjbruderfunft. Mödjte
eS unS gelingen, ben SetoeiS bafür fo ju leiften, baß

Auchgrmkbr uno UFormntorsn.

Von G. Retti g.

^

H^W^s ist uns von verschiedenen Seiten der Wunsch

HMj^ausgesprochen worden, den kulturhistorischen Hinter-
gründ schärfer beleuchtet zu sehen, auf dem wir

QA>, das Bild von den Anfängen der Buchdruckerkunst
1/ in der Schweiz (Berner Taschenbuch 1878) ent-

r/^' worsen haben. Wir kommen dieser Aufforderung um
so lieber nach, als die Wechselwirkung zwischen Buchdruckerkunst

und Kultur in jener Zeit am lebhaftesten war und

zu den tiefsten Quellen der menschlichen Sitte und

Sittlichkeit führt, in jener Zeit, wo Sittlichkeit und Religion
untrennbare Begriffe waren und die seit Christi Zeiten
größte Umwälzung aller Lebensanschauungen, die

Reformation, in's Leben riefen. Es kann wohl für den Forscher

nichts Fesselnderes geben, als den mächtigsten Hebel

dieser Bewegung in seiner Thätigkeit zu. beobachten und
dabei zu sehen, wie er hinwieder von den Resultaten seiner

Thätigkeit beeinflußt wird und den Stempel derselben an
sich trägt. Wir dürfen wohl den Satz aufstellen: Ohne
Buchdruckerkunst keine Reformation, ohne Reformation
mindestens eine Stagnation der Buchdruckerkunst. Möchte
es uns gelingen, den Beweis dafür so zu leisten, daß
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.audj bie Sefer unfere Segeiftetung für ben ©egenftanb

mitempfinben!
Dfine Sudjbmderfunft feine SReformation Sft bamit

nidjt ju ütet gefagt SBie fiängt bie Sudjbruderfunft mit
Suttjer'S 95 Sfiefen, mit ber Serßrennung ber Sannbutte,
mit bem SReicfiStag in SBormS jufammen SBaS ©at fie
mit 3niiugli'S Srebigten wiber ben Slblaß ju tfiun? 3ur
Seantwortung biefer gragen muffen wir bis an bie SBiege

ber Sudjbmderfunft jurüdgefien unb ifire ©ntwidelung,
i©r SBadjStfium BeoBadjten, Bis fie fo weit erftarft unb

üeroottfommnet ift, um baS auSerwäfilte Dtüftjeug ber SRe*

formation ju roerben.

Sfire ©ntftefiung üerbanft fie bem Sebürfntß, bie am
fiäufigften gefiraucfiten Sucfier fcfinelter unb wofilfeiter ju
üeroielfältigen, als eS auf bem SBege beS SlfifcfiteifienS

möglidj Wat.

Stadj ben gewöfinlidjen Satftelfungen follte man

glauben, mit ber ©rfinbung ber Sudjfta6en, b. fi. ber be*

weglidjen Settern, feien atte ©djwierigfeiten Befeitigt ge*
wefen, unb wer fieute eine Sruderei befucfit unb fiefit,
baß bie eine Seite beS SogenS immer auf einmal fiebrudt

wirb, mag fie nun 2, 4, 8, 12 ober mefir Slattfeiten ent*
©alten, ber benft faum baran, baß eS je anberS gewefen fein
fönne. Unb bod) ift eS fiödjft wafirfdjeinltd), baß man
anfangs Slattfette um Stattfette brudte; wenigftenS fte©t

feft, baß nod) 30 Sa©re nadj ©rfinbung beS SrudS mit
fieweglidjen Stjfien nur 2 Slattfeiten mit einanber gebrudt
werben fonnten. *)

*) 5üt ben Jfacfifunbtgen gefit biefj au§ ätoei alten SBüdjern

unjtoeifelfjaft fierbor, nämlidj au§ Jacobi de Clusa tractatus
de apparitionibus animarum Sßurgbotf 1475, unb Andrere
tractatus de missa, tDafjrfctjeinttct) SBeromiinfter 1473.
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auch die Leser unsere Begeisterung für den Gegenstand

mitempfinden!
Ohne Buchdruckerkunst keine Reformation! Ist damit

nicht zu viel gesagt? Wie hängt die Buchdruckerkunst mit
Luther's 95 Thesen, mit der Verbrennung der Bannbulle,
mit dem Reichstag in Worms zusammen? Was hat sie

mit Zwingli's Predigten wider den Ablaß zu thun? Zur
Beantwortung dieser Fragen müssen wir bis an die Wiege
der Buchdruckerkunst zurückgehen und ihre Entwickelung,

ihr Wachsthum beobachten, bis sie so weit erstarkt und

vervollkommnet ist, um das auserwählte Rüstzeug der

Reformation zu werden.

Ihre Entstehung verdankt sie dem Bedürfniß, die am
häufigsten gebrauchten Bücher schneller und wohlfeiler zu

vervielfältigen, als es auf dem Wege des Abschreibens

möglich war.
Nach den gewöhnlichen Darstellungen follte man

glauben, mit der Erfindung der Buchstaben, d. h. der

beweglichen Lettern, feien alle Schwierigkeiten beseitigt
gewesen, und wer heute eine Druckerei besucht und sieht,

daß die eine Seite des Bogens immer auf einmal bedruckt

wird, mag sie nun 2, 4, 8, 12 oder mehr Blattseiten
enthalten, der denkt kaum daran, daß es je anders gewesen sein

könne. Und doch ist es höchst wahrscheinlich, daß man

anfangs Blattseite um Blattseite druckte; wenigstens steht

fest, daß noch 30 Jahre nach Erfindung des Drucks mit
beweglichen Typen nur 2 Blattsciten mit einander gedruckt

werden konnten.

Für den Fachkundigen geht dieß aus zwei alten Büchern
unzweifelhaft hervor, nämlich aus Issobi cks Oluss. trsetstng
àe spparitiouibus s,M>Vurum, Burgdorf 1475, und L.näreks
trsetstns äs urisss, wahrscheinlich Beromünster 1473.
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Stun ftette man fidj oor, wie müfifelig eS war, ben

Sogen fo oft ju wenben, welcfie Stufmerffamfeit baju ge*
fiörte, ifin fo unter bie Sreffe ju Bringen, baß bie Slatt*
feiten ridjtig auf einanber folgten! Unb eS üerging me©r
als ein Siertelja©r©unbert, beoor man bie Sontrotte einer

ridjtigen Slattfolge etfanb. SaS etfte, noc© 1475 wenig
Befannte fmlfSmittel waten bie ©uftoben ober SReclamen,

bte bie Uebereinffimmung beS SejtfdjluffeS einer Seite mit.
bem Sejtanfang ber folgenben fonftatirteu (erft etwa feit
Slnfang beS neunje©nten Sa©r©unbertS üerfdjmä©t bie

Sudjbmderfunft biefen Stoffifiefielf), bann, allgemeiner feit
1488, fügte man bie Signaturen jur Sejeidjnung ber

Sogen uttb itjrer einjelnen Sagen ©inju; afier erft gegen
©nbe beS fünfjefinten SafirfiunbertS fommen fporabifc©

SIattja©len, nod) oiel fpäter Seitenja©len oor, bie fidj
erft etwa feit 1530 me©r unb me©r einbürgern. SiS jur
©rfinbung ber ©uftoben betjalf man fidj juweilen mit einem

Serjeidjniß ber SlnfangSworte jebeS SlatteS. ©S liegt
too©l auf ber feanb, wie jeitraubenb biefe Sontrotte audj

für ben gewanbteften Sruder mat. Sn biefet Sejiefiung.
waren bie Sudjbruder feljr oorfidjtig ; efienfo mit ber

SBafil beS Saf»er§ unb ber §erftellung ber Sdjwärjcr
fonft ©ätten nidjt üer©ältnißmäßig üiele Sncunabeln bem

3afin ber 3eit unb namentlidj ben SriegSüerwüftungen ju
Wiberfie©en oermodjt. Siefe wenigen 3üge mögen aus*
reidjen ju einem Silb üon ben Sdjwierigfeiten, bie jit
überwinben waren, Bis baS Sud) fertig batag.

Sietteidjt nod) umftänblidjer war ber Serfauf. Sefanb-

fidj bie Sruderei in einer oolfretdjen, fielefiten Stabt, fo

modjten wofil fdjon bort unb in ber Stacfifiarjajaft einige

©remfilare beS neuen SucfieS Slbfafe finben, aber für ben

größten Sfieil ber Sluftage ftanb ber fieute gefiräudjlicfie
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Nun stelle man sich vor, wie mühselig es war, den.

Bogen so oft zu wenden, welche Aufmerksamkeit dazu

gehörte, ihn so unter die Presse zu bringen, daß die Blattseiten

richtig auf einander folgten! Und es verging mehr
als ein Vierteljahrhundert, bevor man die Kontrolle einer

richtigen Blattfolge erfand. Das erste, noch 1475 wenig
bekannte Hülfsmittel waren die Custoden oder Reclamen,
die die Uebereinstimmung des Textschlusses einer Seite mit
dem Textanfang der folgenden konstatirten (erst etwa feit
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts verschmäht die

Buchdruckerkunst diesen Nothbehelf), dann, allgemeiner feit
1488, fügte man die Signaturen zur Bezeichnung der

Bogen und ihrer einzelnen Lagen hinzu; aber erst gegen
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts kommen sporadisch

Blattzahlen, noch viel später Seitenzahlen vor, die sich

erst etwa seit 1530 mehr und mehr einbürgern. Bis zur
Erfindung der Custoden behalf man fich zuweilen mit einem

Verzeichniß der Anfangsworte jedes Blattes. Es liegt
wohl auf der Hand, wie zeitraubend diese Kontrolle auch

für den gewandtesten Drucker war. In dieser Beziehung,

waren die Buchdrucker sehr vorsichtig; ebenso mit der

Wahl des Papiers und der Herstellung der Schwärze,
sonst hätten nicht verhältnißmüßig viele Jncunabeln dem

Zahn der Zeit und namentlich den Kriegsverwüstungen zu
widerstehen vermocht. Diese wenigen Züge mögen
ausreichen zu einem Bild von den Schwierigkeiten, die zu
überwinden waren, bis das Buch fertig dalag.

Vielleicht noch umständlicher war der Verkauf. Befand
sich die Druckerei in einer volkreichen, belebten Stadt, so

mochten wohl schon dort und in der Nachbarschaft einige
Exemplare des neuen Buches Absatz finden, aber für den

größten Theil der Auflage stand der heute gebräuchliche
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SBeg nodj nidjt offen, baß bie Serleger ifire ©efdjäftS*
freunbe in atter SBelt fo reidjlic© mit literarifdjen Steuig*
feiten oerfefien, baß jebe SBoifie eine ftarfe SBagenlabung

Südjerbaüen nadj bet Sdjweij wanbert. @S gab fein
anbereS SJtittet jum Slbfafe ber Südjer in weiteren Sreifen,
als fie jur SJteffe nadj gtanffutt, fpätet auc© nadj Seipjig
mttjunefimen, wo audj bie „Sudjfüfitet" fiinfamen unb

in angemeffenet Slnjafit gegen baat tauften obet ein*

taufdjten, wooon fie ficfi ©ewinn üetfptadjen. Somit ju
§aufe angefommen, madjten fie nidjt etwa bie jefet üblidjen

Slnfiffitfenbungen, fonbetn legten in einem fleinen ©ewölbe

itjre Steuigfeiten aus ober fufiren bamit auf ben Marft,
legten aber forglidj fiei Seite, was fie BefonberS wertfien
Sunben jugebadjt fiatten ober ben Slugen ber ^oliget ober

ber Snquifition oerbergen wollten. SaS §aufiren Be*

fdjränfte ficfi naturgemäß wefentlic© auf „newe 3eitungen"
Samp©lete, gaftnadjtfpiele, ü6er©aupt üotfSt©ümlidje Site*

ratur. Ser alte §annuS in ©uftao gretjtagS „Marcus
Sönig" ift ein meifter©aft auSgefü©rteS Sortrait eines

SttdjfiänblerS aus ber älteften 3eit.
Sn ber Scfiweij fiatten fie eS an ber Sdjeibe ber

Safirfiunberte üerfiältnißmäßig gut bei leiblidjen Sttaßen
unb jiemlidjet Sidjetfieit beS SerfefirS. Unb bod) flagt
©alüin nodj 1547 in einem Srief an de Falais in Safel
mit Sejug auf eine Südjerfenbung (Corpus reformatorum
Sanb 40 Str. 979): Car je vois, quand on les met
en mains des voiluriers, qu'au bout de trois mois
ils ne sont pas arrive's.

Stoibers in Seutfdjfanb. Sdjloffer (SBeltgefdjidjte Sb.
10, S. 192) fdjilbert beffen allgemeinen 3uftanb unter

Saifer gtiebtid) III. folgenbetmaßen: „gürften, SRitter

unb ferren ober mit anbern SBorten biejenigen in ber
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Weg noch nicht offen, daß die Verleger ihre Geschäftsfreunde

in aller Welt so reichlich mit literarischen Neuigkeiten

versehen, daß jede Woche eine starke Wagenladung
Bücherballen nach de: Schweiz wandert. Es gab kein

anderes Mittel zum Absatz der Bücher in weiteren Kreisen,
als sie zur Messe nach Frankfurt, später auch nach Leipzig

mitzunehmen, wo auch die „Buchführer" hinkamen und

in angemessener Anzahl gegen baar kauften oder

eintauschten, wovon sie sich Gewinn versprachen. Damit zu

Hause angekommen, machten sie nicht etwa die jetzt üblichen

Ansichtsendungen, sondern legten in einem kleinen Gewölbe

ihre Neuigkeiten aus oder suhren damit auf den Markt,
legten aber sorglich bei Seite, was sie besonders werthen

Kunden zugedacht hatten oder den Augen der Polizei oder

der Inquisition verbergen wollten. Das Hausiren
beschränkte sich naturgemäß wesentlich auf „newe Zeitungen"
Pamphlete, Fastnachtspiele, überhaupt volksthümliche
Literatur. Der alte Hannus in Gustav Freytags „Marcus
König" ist ein meisterhaft ausgeführtes Portrait eines

Buchhändlers aus der ältesten Zeit.
In der Schweiz hatten sie es an der Scheide der

Jahrhunderte verhältnißmäßig gut bei leidlichen Straßen
nnd ziemlicher Sicherheit des Verkehrs. Nnd doch klagt
Calvin noch 1547 in einem Brief an cls ?äinis in Basel
mit Bezug auf eine Büchersendung (Corpus rsformntoruiu
Band 40 Nr. 979) : Lnr js vois, crunncl on Iss inst
su liiäiiis àss voilurisrs, cm'au bout às trois mois
ils us sont pas nrrivs's.

Anders in Deutschland. Schlosser (Weltgeschichte Bd.
10, S. 192) schildert deffen allgemeinen Zustand unter

Kaiser Friedrich III. folgendermaßen: „Fürsten, Ritter
und Herren oder mit andern Worten diejenigen in der
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Station, weldje ftetS fiewaffnet waren unb ju Sferbe

fämpften, betradjteten nodj immer jeben Unbewaffneten
obet üielmefit alle bie, benen fie übettegen waten ober

auf bet §eetfttaße begegneten, als ifire Seute, raubten

ifinen baS Sfirige, ober nötfiigten fie, baS ©eleite ju fie*

jafifen."

SluS biefen 3uftänben ergab fidj fialb für jeben SRei*

fenben, BefonberS für bte Saufteute, bie Stotfiloenbigfeit,
fid) üon ©ebiet ju ©ebiet polijeilidjen Sdjufe in gotm
üon ©eleitsbtiefen ober fogar üon bewaffnete ©Störten

ju oerfdjaffen, Woraus baS fieutige SQß= unb 3°ft*
wefen entftanb. Sie ©efiüfir für fidjereS ©eleit war
eine jiemlicfi fiofie unb fefir täftige Slbgabe unb erreidjte

oft nicfit einmal i©ren 3wed. §atte ber SluSftetter eines

©eleitSbriefeS irgenbwie ben 3orn eines fienadjfiarten

feettn erregt, fo lauerte biefer unfiebenflidj beffen Sdjufe*
befofilenen auf unb lieferte fie im beften gälte gegen ein

fiofieS Söfegelb wieber auS, wie eS j. S. ©öfe üon Ser*
lidjingen felber oon ficfi erjäfitt. §ier fiat ber efirtidje
©öfe bodj nodj eine moralifdje Slbfidjt: begangenes Un*
recfit ju ftrafen; afier baS wirb eine feltene SluSnafime

gewefen fein, meiftenS war eS auf Säuberung ober ©r=

preffung abgefefien. Unb nidjt nur bie Sanbftraßen waren

fo unfiajer, audj ber SR©ein, bie Sjaufitaber atten fean=
belS unb SerfefirS in Seutfctjlanb, ©atte feine SBegelagerer
unb Straudjritter.

Mit foldjen ^inbemiffen ©atte ber ganje §anbel ju
fämpfen; bem Sud)©anbef fiettten fidj nodj befonbere

Sdjwierigfeiten entgegen. Stidjt als ofi bie SBaate itgenb
weldjen SReij auf bie Sdjnapp©ä©ne auSgeüöt fiatte; fie
fanb balb anbete ©egnet.
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Nation, welche stets bewaffnet waren und zu Pferde

kämpften, betrachteten noch immer jeden Unbewaffneten
oder vielmehr alle die, denen sie überlegen waren oder

auf der Heerstraße begegneten, als ihre Beute, raubten

ihnen das Ihrige, oder nöthigten sie, das Geleite zu
bezahlen."

Aus diesen Zuständen ergab sich bald sür jeden

Reisenden, besonders für die Kaufleute, die Nothwendigkeit,
sich von Gebiet zu Gebiet polizeilichen Schutz in Form
von Geleitsbriefen oder sogar von bewaffnete Eskorten

zu verschaffen, woraus das heutige Paß- und

Zollwesen entstand. Die Gebühr für sicheres Geleit war
eine ziemlich hohe und sehr lästige Abgabe und erreichte

oft nicht einmal ihren Zweck. Hatte der Aussteller eines

Geleitsbriefes irgendwie den Zorn eines benachbarten

Herrn erregt, so lauerte dieser unbedenklich dessen

Schutzbefohlenen auf und lieferte sie im besten Falle gegen ein

hohes Lösegeld wieder aus, wie es z. B. Götz von Ber-
lichingen selber von sich erzählt. Hier hat der ehrliche

Götz doch noch eine moralische Absicht: begangenes
Unrecht zu strafen; aber das wird eine seltene Ausnahme
gewesen sein, meistens war es auf Plünderung oder

Erpressung abgesehen. Und nicht nur die Landstraßen waren
so unsicher, auch der Rhein, die Hauptader allen Handels

und Verkehrs in Deutschland, hatte seine Wegelagerer
und Strauchritter.

Mit solchen Hindernissen hatte der ganze Handel zu

kämpfen; dem Buchhandel stellten sich noch besondere

Schwierigkeiten entgegen. Nicht als ob die Waare irgend
welchen Reiz auf die Schnapphähne ausgeübt hätte; sie

fand bald andere Gegner.
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Sie erften ©rjeugniffe ber Sruderpreffe, nämlidj Sdjul*

nnb Meßbüdjer, waren allerbingS unoerfänglidj. Sifier

mit außerorbentlicfier Scfineltigfeit fiemäefitigte man fie©

ber neuen SerüielfälttgungSfunft, um bie widjtigften ©reig*
nifj'e unb gingen beS SageS, wo möglidj ittuftrirt, untet
baS Solf ju btingen. Se tteffenbet uub betßenber biefe

glttgfilätter unb fleinen Sdjriftdjen afigefaßt waren, um

fo begieriger würben fie aufgenommen. §aupt|äd)Iic© jwei
©egner waren i©nen gefä©tlidj, bie SRegietungen unb bie So*
minifanet als Sn©abet bet Snquifition, weil beiben mandje

üon biefen Sdjriften redjt unangene©m würbe. Seranlaßten

ja bodj j. S. Sutfier'S Sdjriften ben SluSfimdj beS Sauern*

friegeS unb bie wiebertäuferifefien Sewegungen, fo baß man

fidj nidjt Wunbern barf, Wenn bie regiereuben §erren ber

weitem Serbreitung biefer papierenen Unrufieftifter ©in*

fialt tfiun wollten. Stodj fdjlimmer waren bie Somini*
faner baran. Sie getefjrten t©eologifd)en Streitigfeiten
tfiaten ifinen nicfit fonberlid) wefie, benn eS war nicfit

fcfiwer, einen luftigen ©egner ju befeitigen unb wenig*
ftenS munbtobt ju madjen, audj waren biefe gragen mei*

ftenS fo fe©r über i©rem ^orijont, baß fie j. S. anfangs

gar nidjt werften, wie fie in ben Epistolse virorum ob-

scurorum erbarmungslos üerfpottet würben, fonbern baS

Südjlein nodj redjt empfafilen. Sergleidjen alfo genirte

fie nicfit, wofil afier mußte eS ifiren ©influß fieint Solfe
total erfdjüttem, wenn i©m bie religiöfen Mißbräucfie ber

3eit, wie ber Slblaß, ber in ifiren Sjänben war, aufgebedt
unb burefi SetBteitung unb SluSlegung bet Sibel baS

teine ßfitiftentfium wiebetgegefien, bie innere Unrufie unb

Stengftigung um baS Seelenfieil geftittt würbe. Siefer
wiberwärtigen ©rfefieinung fonnte burd) Seftrafung ber

Serfaffer nidjt gefteuert werben, man mußte ben §anbet
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Die ersten Erzeugnisse der Druckerpresse, nämlich Schul-

und Meßbücher, waren allerdings unverfänglich. Aber
mit außerordentlicher Schnelligkeit bemächtigte man sich

der neuen Vervielfältigungskunst, um die wichtigsten Ereignisse

und Fragen des Tages, wo möglich illustrili, unter
das Volk zn bringen. Je treffender und beißender diese

Flugblätter und kleinen Schriftchen abgefaßt waren, um

so begieriger wurden sie ausgenommen. Hauptsächlich zwei

Gegner waren ihnen gefährlich, die Regierungen und die

Dominikaner als Inhaber der Inquisition, weil beiden manche

von diesen Schriften recht unangenehm wurde. Veranlaßten

ja doch z. B. Luther's Schriften den Ausbruch des Bauernkrieges

und die wiedertäuferischen Bewegungen, so daß man

sich nicht wundern darf, wenn die regierenden Herren der

weitern Verbreitung dieser papierenen Unruhestifter Einhalt

thun wollten. Noch schlimmer waren die Dominikaner

daran. Die gelehrten theologischen Streitigkeiten
thaten ihnen nicht sonderlich wehe, denn es war nicht

schwer, einen lästigen Gegner zu beseitigen und wenigstens

mundtodt zu machen, auch waren diese Fragen
meistens so sehr über ihrem Horizont, daß sie z. B. anfangs

gar nicht merkten, wie sie in den Lpistolss viroruin «K-

«ui-oruin erbarmungslos verspottet wurden, sondern das

Büchlein noch recht empsahlen. Dergleichen also genirte
sie nicht, wohl aber mußte es ihren Einfluß beim Volke

total erschüttern, wenn ihm die religiösen Mißbräuche der

Zeit, wie der Ablaß, der in ihren Händen war, aufgedeckt

nnd durch Verbreitung und Auslegung der Bibel das

reine Christenthum wiedergegeben, die innere Unruhe und

Aengstigung um das Seelenheil gestillt wurde. Dieser
widerwärtigen Erscheinung konnte durch Bestrafung der

Verfaffer nicht gesteuert werden, man mußte den Handel
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.mit ben gefäfirlicfien Sdjriften ju unterbrüden fudjen.

Safier jafilreidje SonfiSfationen berfelben, bafier audj fiäu*
figeS ©infdjreiten gegen Sudjbruder unb Sudjfiänbler. Sn
ien jwanjiger Safiren beS 16. SafirfiunbertS fiat attein

ber Stümberger Statt) mancfien biefer Siteraturoerfireiter
in'S „Sodj" geftedt ober audj gleid) feinen Auftraggeber,
unb fei er auc© ein altes gräulein gewefen, auf einen ober

we©re Sage an bie Sanf gefdjloffen; ber Sudjfiänbler
3ofiann Herrgott würbe fogar 1527 auf Sefefil beS §er=

pgS ©eorg oon Sadjfen entfiauptet. (Slrdjio für ©e=

fdiictjte beS beutfdjen Sudj©anbelS, £eft 1, S. 15 ff.) Sludj
bie fc©weijerifc©en Sudjbruder blieben nicfit oerfcfiont, na*
mentlidj Slbam tyetii in Safel fiatte oiel ju leiben. Sieß
war bie offijiette Seite; wie mandjer Sudjbruder unb

Sudj©änbler, wie mandjeS Sdjriftdjen prioater SRadje jum
Dpfer gefallen fein mag, läßt fid) nur a©nen.

So ift eS benn geredjtfertigt, wenn wir bei einer an*
bern ©etegen©eit fagten, üiele Sudjbruder ©aben mit Sluf*
Opferung i©rer öfonomifdjen ©rjftenj, ja mit SefienSgefafir
baS Sidjt beS ©oangeliumS oetfiteiten fielfen. SJtätttjtet
ber guten Sadje gafi eS unter ifinen genug. Soc© ift baS

nidjt fo ju oerfte©en, als ob alle Sie, weldje fidj mit
bem Srud unb Sertriefi reformatorifcfier Sdjriften be*

faßten, eS aus Ueberjeugung getfian fiatten; im ©egen*

tfieil redjt Siete nur aus Spefufation. ©in braftifdjeS

Seifpiel ift ber ofien genannte Slbam S^ri, ber aufs ©if*
rigfte Sutfier'S Sdjriften nadjbrudte, afiet in feinem naioen

SatfiolijiSmuS ben Sattfiäufem in Safet fiäufig ein ©rem*

plat feinet Smdwetfe fdjenfte unb bamit juweilen Se*
benfen ertegte: „Satumb ouc© wat juo nemen ift, baß

man fidj nit juo üil mit föllidjet Steuwetuug befümmete,

nodj ben Stefienglößlinen (SutfietS jur Sibel) juo üil
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mit den gefährlichen Schriften zu unterdrücken suchen.

Daher zahlreiche Konfiskationen derselben, daher auch häufiges

Einschreiten gegen Buchdrucker und Buchhändler. In
ben zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts hat allein
der Nürnberger Rath manchen dieser Literaturverbreiter
in's „Loch" gesteckt oder auch gleich seinen Auftraggeber,
und fei er auch ein altes Fräulein gewesen, auf einen oder

mehre Tage an die Bank geschlossen; der Buchhändler

Johann Herrgott wurde sogar 1527 auf Befehl des Herzogs

Georg von Sachsen enthauptet. (Archiv für
Geschichte des deutschen Buchhandels, Heft 1, S. 15 ff.) Auch
die schweizerischen Buchdrucker blieben nicht verschont,

namentlich Adam Petri in Basel hatte viel zu leiden. Dieß
war die offizielle Seite; wie mancher Buchdrucker und

Buchhändler, wie manches Schriftchen privater Rache zum

Opfer gefallen sein mag, läßt fich nur ahnen.

So ift es denn gerechtfertigt, wenn wir bei einer
andern Gelegenheit sagten, viele Buchdrucker haben mit
Aufopferung ihrer ökonomischen Existenz, ja mit Lebensgefahr
das Licht des Evangeliums verbreiten helfen. Märtyrer
der guten Sache gab es unter ihnen genug. Doch ist das

nicht fo zu verstehen, als ob alle Die, welche sich mit
dem Druck und Bertrieb reformatorischer Schriften
befaßten, es aus Ueberzeugung gethan hätten; im Gegentheil

recht Viele nur aus Spekulation. Ein drastisches

Beispiel ist der oben genannte Adam Petri, der aufs
Eifrigste Luther's Schriften nachdruckte, aber in seinem naiven

Katholizismus den Karthäusern in Basel häufig ein Exemplar

seiner Druckwerke schenkte und damit zuweilen
Bedenken erregte: „Darumb ouch war zuo nemen ist, daß

man sich nit zuo vil mit sittlicher Neuweruug bekümmere,

noch den Nebenglößlinen (Luthers zur Bibel) zuo vil
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©loußen gebe. SBer weiß WaS barfiinber ftedt? Sodj
waS ©ott lert, mag nit oergen." (Stodmeüer unb SReber,

Seiträge jur SaSler Sudjbrudergefcfiidjte, Seite 137.) SBie

ftarf mufi bemnadj baS Sertangen beS SolfeS nadj foldjen

Scfitiften gewefen fein, wenn bet Studet fidj nicfit aus

reltgiöfer Uefierjeugung, fonbern nur um beS ©ewinneS

willen ben oben gefdjilberten ©efafiren wiffentlid) auS*

fefete! ©inen Segriff oon ber für jene 3eit faft unglaub*
lidjen Stadjfrage, man mödjte faft fagen ^eißfiunger nadj

reformatorifajer Siteratur erfiält man aus Sutfier'S Srief
an Sofiann Sänge oom 18. Sluguft 1520, wonadj oon

feiner erft fürjlidj erfdjtenenen Sdjrift „Sin ben djriftlidjen
Sibel beutfdjer Station" bereits 4000 ©jemplare oerfauft
waren. Sogar bie SBiberfadjer ber SReformation mußten

fidj biefem Srang unterwerfen: itjre ©egeufdjriften wur*
ben nicfit getauft unb mußten oerfcfienft werben, wenn fie
Serbreitung finben follten. Siefem 3wang, ben bie SRe*

formation ausübte, üerbanft j. S. Sujern fein erfteS Srud*
werf, Murner'S Seridjt üfier bie SiSputation ju Saben

(1526), ber ben Sieg üfier bie SReformation oerfünben

follte.

Sanadj fann man ficfi eine ungefäfire Sorftetlung oon
ber Sage ber Sücfibruderei unb beS Sudj©anbetS jur 3eit
ber SReformation madjen, unb eS erflärt fidj barauS ber

©ifer, mit weldjem biefe i©r wirffamfteS görberungSmittet

ergriff. Sem gegenüber fommt nun bie SilbungSftufe, bie

©emüt©Sftimmung unb baS religiöfe Sebürfniß Seutfdj*
lanbs unb ber Sdjweij *) in Setradjt. SRidjtiger unb

*) Stur biefer beiben Sänbet, benn nut fie tjaben SBmfi*

brucferfunft unb SRefotination px bem gemadjt, iua§ fie gettot*
ben finb.
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Glauben gebe. Wer weiß was darhinder steckt? Doch

was Gott tert, mag nit vergen." (Stockmeyer und Reber,

Beiträge zur Basler Buchdruckergeschichte, Seite 137.) Wie
stark muß demnach das Verlangen des Volkes nach solchen

Schriften gewesen sein, wenn der Drucker sich nicht aus

religiöser Ueberzeugung, sondern nur um des Gewinnes
willen den oben geschilderten Gefahren wissentlich
aussetzte Einen Begriff von der für jene Zeit fast unglaublichen

Nachfrage, man möchte fast sagen Heißhunger nach

reformatorischer Literatur erhält man aus Luther's Brief
an Johann Lange vom 18. August 1520, wonach von
seiner erst kürzlich erschienenen Schrift „An den christlichen

Adel deutscher Nation" bereits 4000 Exemplare verkauft
waren. Sogar die Widersacher der Reformation mußten
sich diesem Drang unterwerfen: ihre Gegenschriften wurden

nicht gekauft und mußten verschenkt werdm, wenn sie

Verbreitung finden sollten. Diesem Zwang, den die

Reformation ausübte, verdankt z. B. Luzern sein erstes Druckwerk,

Murner's Bericht über die Disputation zu Baden

(1526), der den Sieg über die Reformation verkünden

sollte.

Danach kann man sich eine ungefähre Vorstellung von
der Lage der Buchdruckerei und des Buchhandels zur Zeit
der Reformation machen, und es erklärt sich daraus der

Eifer, mit welchem diese ihr wirksamstes Förderungsmittel
ergriff. Dem gegenüber kommt nun die Bildungsstufe, die

Gemüthsstimmung und das religiöse Bedürfniß Deutschlands

und der Schweiz *) in Betracht. Richtiger und

*) Nur dieser beiden Lander, denn nur sie haben
Buchdruckerkunst und Reformation zu dem gemacht, was sie gewvr°
den sind.
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fdjßner als mit gretjtagS SBorten (Silber auS ber beut*
fdjen Sergangenfieit, Sanb II) laffen fidj biefe Suftänbe
nidjt barftelfen ; wir üerweifen alfo unfere Sefer ber Sürje
fialfier auf biefeS geiftreidje. unb grünblicfie Sudj, beffen

anregenbe Sdjilberung burc© SluSjüge nidjt barget©an, fon*
bern nur entftellt werben fonnte.

©S Wirb barauS wo©f Seber bie Uefierjeugung fdjöfifen,
wie mädjtig bie SReformation burdj bie Sudjbruderfunft
geförbert werben mußte; wir wagen ju fiefiaupten, baß

jene ofine biefe in lofafer Sefdjränfung geblieben unb wie
bie ^uffitenfiewegung rait ©ewalt unterbrüdt worben wäre.

Slm Sitten baju fefilte eS nidjt, bie SluSfüfirung mißlang
afier wegen ber weiten Serbreitung, welcfie bie SReformation
efien üermittelft beS SudjbmdS bereits gefunben fiatte.

Sifier audj bie Sefirfeite biefer ©rfdjeinung oerbient

Seadjtung. D©ne bie SReformation wäre bie Sudjbruder*
fünft wo©I fialb in'S Stoden geratfien. Sem Humanismus
allein ift jwar bie glanjüolle ©rfdjeinung eineS SllbuS,

jum Sfieil aucfi bie eines groben jujufcfireifien, afier biefe

fiewegenbe Sraft war oon ütel ju wenig langer Sauer, brang
bei weitem nidjt tief genug in'S geiftige SeBen beS SolfeS

ein, um fidj auf ber bamalS erreidjten feöl)e 6e©aupten ju
fönnen, unb in ben fpätern 3eiten treibt fie immer nur
oereinjelte Slütfien, wie bie ©Ijeoir. Sagegen üon ber

SReformation erft empfing bie Sudjbmderfunft bie redjte

SefienSfraft, bie wafire SBeifie, woburdj fte jur ©rfültung
ifirer weltfiiftorifdjen Aufgabe fiefäfiigt würbe; wir meinen

fiier oorjüglidj ben Srud ber Sibel in allen möglidjen

Spradjen, ju benen baS 3llp©afiet oft erft noc© gefdjaffen

werben mußte, ©rft ©ieburdj würbe bie Siteratur atter

Sänber brudfiar unb jugänglidj. Sludj ber eifrigfle Sa*

tfiolif unferer 3"t wirb jugeben, baß biefe außerorbent*

Serner I«fcf>en»uci). 1880. "
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schöner als mit Freytags Worten (Bilder aus der deutschen

Vergangenheit, Band II) lassen sich diese Zustände
nicht darstellen; wir verweisen also unsere Leser der Kürze
halber auf dieses geistreiche. und gründliche Buch, dessen

anregende Schilderung durch Auszüge nicht dargethan, fondern

nur entstellt werden könnte.

Es wird daraus wohl Jeder die Ueberzeugung schöpfen,

wie mächtig die Reformation durch die Buchdruckerkunst

gefördert werden mußte; wir wagen zu behaupten, daß

jene ohne diese in lokaler Beschränkung geblieben und wie
die Hussitenbewegung mit Gewalt unterdrückt worden wäre.

Am Willen dazu fehlte es nicht, die Ausführung mißlang
aber wegen der weiten Verbreitung, welche die Reformation
eben vermittelst des Buchdrucks bereits gefunden hatte.

Aber auch die Kehrseite dieser Erscheinung verdient

Beachtung. Ohne die Reformation wäre die Buchdruckerkunst

wohl bald in's Stocken gerathen. Dem Humanismus
allein ift zwar die glanzvolle Erscheinung eines Aldus,
zum Theil auch die eines Froben zuzuschreiben, aber diese

bewegende Kraft war von viel zu wenig langer Dauer, drang
bei weitem nicht tief genug in's geistige Leben des Volkes

ein, um sich auf der damals erreichten Höhe behaupten zu
können, und in den spätern Zeiten treibt sie immer nur
vereinzelte Blüthen, wie die Elzevir. Dagegen von der

Reformation erst empfing die Buchdruckerkunst die rechte

Lebenskraft, die wahre Weihe, wodurch sie zur Erfüllung
ihrer welthistorischen Aufgabe befähigt wurde; wir meinen

hier vorzüglich den Druck der Bibel in allen möglichen

Sprachen, zu denen das Alphabet oft erst noch geschaffen

werden mußte. Erst hiedurch wurde die Literatur aller

Länder druckbar und zugänglich. Auch der eifrigste

Katholik unserer Zeit wird zugeben, daß diese außerordent-

Bnner laschmwch, iS8«. ^
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lidjen Seiftungen oom Stanbpunft beS SaffiolijiSmuS üor
ber SReformation unbenfoar finb, wäfirenb wir fiin*
wieber bem feit bem Sonjil üon Srient regenerirten üa=

tfiolijiSmuS gern feinen reidjlidjen Slnftjeil an ben gort*
fdjritten ber Sudjbmderfunft jugefte©en.

3um SeweiS, baß biefer 3ufammen©ang jwifdjen Sucfi*
bruderei unb SReformation nicfit filoß eine allgemeine Stfi*

ftraftion unferer 3eit ift, unb um ifin unfetn Sefetn tedjt

lebenbig oot Slugen ju füfiten, muffen wit nod) bie pet*
fönlidjen Sejie©ungen jwifdjen einigen bet wicfitigften Stä*
get bet tefotmatorifdjen Sewegung unb ben Srudern ifirer
SBerfe fdjilbem.

Sie erften jwei SJtänner, üon benen wir ju erjäfilen
fiaBen, fönnen nidjt üon einanber getrennt werben. ©S

finb ©raSmuS unb groben. 3enen redjnen wir un*

gern ju ben SReformatoren, unb Suftjer würbe fie© im

©rabe umbrefien, wenn er'S erfüfire. ©raSmuS fiat gern
unb mit oottem Sewußtfein bie Streiter großjiefien fielfen,
abet als eS jum Stteit fam, jog et fidj ootficfitig — um
fein genauer fiejeidjnenbeS SBort ju gefirauefien — jurüd.
Slfigefefien oon biefem Mafel, üon bem ifin wofil ber be*

geiftertfte Serefirer nicfit wirb reinwafdjen fönnen, ift ©raS*

muS ofine alten 3weifel im Srioatlefien ein fefir tiefienS*

würbtger unb angenefimer Mann gewefen. UnS wenigftenS

ift eS burdjauS unglaufilidj, baß ber allgemein geadjtete

unb öfonomifdj unab©ängige So©anneS groben aus Bloßem

©efdjäftSintereffe bem berüfimten SJtann einen fo fiebeuten*

ben ©influß fogar auf feine fiäuSlidjen Slngelegenfieiten

eingeräumt fiaben würbe, wie er eS getfian fiat.
Stadj wieberfiolten Sefudjen fiebelte fid) ©raSmuS 1520

in Safel an, unb jwar in grobenS §aufe, ber fdjon 1513
bie Adagia beg ©raSmuS gebrudt fiatte unb feitbem in fo
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lichen Leistungen vom Standpunkt des Katholizismus vor
der Reformation undenkbar find, während wir
hinwieder dem seit dem Konzil von Trient regenerirten

Katholizismus gern seinen reichlichen Antheil an den

Fortschritten der Buchdruckerkunst zugestehen.

Zum Beweis, daß dieser Zusammenhang zwischen
Buchdruckerei und Reformation nicht bloß eine allgemeine

Abstraktion unserer Zeit ist, und um ihn unsern Lesern recht

lebendig vor Augen zu führen, müssen wir noch die

persönlichen Beziehungen zwischen einigen der wichtigsten Träger

der reformatorischen Bewegung und den Druckern ihrer
Werke schildern.

Die ersten zwei Männer, von denen wir zu erzählen

haben, können nicht von einander getrennt werden. Es

sind Erasmus und Froben. Jenen rechnen wir
ungern zu den Reformatoren, und Luther würde sich im

Grabe umdrehen, wenn er's erführe. Erasmus hat gern
und mit vollem Bewußtsein die Streiter großziehen helfen,
aber als es zum Streit kam, zog er sich vorsichtig — um
kein genauer bezeichnendes Wort zu gebrauchen — zurück.

Abgesehen von diesem Makel, von dem ihn wohl der

begeistertste Verehrer nicht wird reinwaschen können, ist Erasmus

ohne allen Zweifel im Privatleben ein sehr

liebenswürdiger und angenehmer Mann gewesen. Uns wenigstens

ist es durchaus unglaublich, daß der allgemein geachtete

nnd ökonomisch unabhängige Johannes Froben aus bloßem

Geschäftsinteresse dem berühmten Mann einen so bedeutenden

Einfluß sogar auf feine hänslichen Angelegenheiten

eingeräumt haben würde, wie er es gethan hat.
Nach wiederholten Besuchen siedelte fich Erasmus 1520

in Basel an, und zwar in Frobens Hause, der schon 1513
die Gingia des Erasmus gedruckt hatte und seitdem in so
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fteunbfdjaftlidje Sejie©ungen ju i©m getteten war, baß

grobenS jüngfter So©n ben Stamen ©raSmiuS erfiielt.
Son ber mefir als äußerlicfien greunbfcfiaft beiber SJtänner

legt ber fdjöne Srief beS ©raSmuS an ©mfteb über gro*
fien'S Sob fierebteS Seugniß ab. SBaS afier in gefcfiäft*

Itdjet Sejiefiung grofien feinem greunbe ju banfen fiatte,

läßt fidj auS einigen S©atfadjen entnefimen. Ungefäfir üon

1520 an war ©raSmuS grofien'S Sorreftor. SllS biejem

einmal wegen SriegSnötfien baS Sapier auSjugefien brofite,

wußte Sener SRatfi ; er war eS audj, ber feinem ©ünft*
ling faiferlidje Srioitegien gegen ben Stadjbrud oerfdjaffte.
So ift eS begreiflid), baß ©raSmuS einen bireften ©inftuß
auf baS ©efdjäft ausübte, bem groben fidj wo©l ober übel

unterjie©en mußte. ©raSmuS ©at i©m ben Srud üon

Sdjriften SuftjerS burdj Srofiungen üerleibet, womit er

freilidj nur erreidjte, baß ein anberer Sruder in Safel,
Slbam Setri, biefeS ©efdjäft um fo eifriger betrieb.

Slucfi baS umgefefitte Serfiältniß einer Slbfiängigfeit
ber SReformatoren üon ifiren Srudern läßt fidj BeoBadjten.

So fdjreifit DSWalb MöconiuS in Safel an Suttinger in

3üricfi (Corpus reformatorum, Sb. 38, Str. 25): „Sen
neuen Sudjbruder Slatter (SfiomaS Slater) mödjte idj
Sir empfefilen, wenn Su ifira balb etwas juwenben

fönnteft, ofine grofdjauer ju fieleibigen," Worauf

Suttinger ablefinenb antwortet, unb Defolampab melbet

am 25. Sanuar 1526 an 3wingli: „©ratanber *) wirb
bafür forgen, baß meine Slrbeiten in Straßfiurg gebrudt
Werben **), fobalb idj ifim baS SJtanuffript gegefien fiafie;

*) ©in siemlid) bebeutenbet SBudjbtudet in Sfiafel.

**) SBetmutljIid) wegen Uebett)äufung bet eigenen ©ruderei
mit Slrbeit.
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freundschaftliche Beziehungen zu ihm getreten war, daß

Frobens jüngster Sohn den Namen Erasmius erhielt.
Von der mehr als äußerlichen Freundschaft beider Männer

legt der schöne Brief des Erasmus an Emsted über Fro-
ben's Tod beredtes Zeugniß ab. Was aber in geschäftlicher

Beziehung Froben seinem Freunde zu danken hatte,

läßt sich aus einigen Thatsachen entnehmen. Ungefähr von

1520 an war Erasmus Froben'S Korrektor. Als diesem

einmal wegen Kriegsnöthen das Papier auszugehen drohte,

wußte Jener Rath; er war es auch, der seinem Günstling

kaiserliche Privilegien gegen den Nachdruck verschaffte.

So ist es begreiflich, daß Erasmus einen direkten Einfluß
auf das Geschäft ausübte, dem Froben sich wohl oder übel

unterziehen mußte. Erasmus hat ihm den Druck von

Schriften Luthers durch Drohungen verleidet, womit er

freilich nur erreichte, daß ein anderer Drucker in Basel,
Adam Petri, dieses Geschäft um so eifriger betrieb.

Auch das umgekehrte Verhältniß einer Abhängigkeit
der Reformatoren von ihren Druckern läßt sich beobachten.

So schreibt Oswald Myconius in Basel an Bullinger in

Zürich (Loi-Mjz rswriunloimru, Bd. 38, Nr. 25) : „Den
neuen Buchdrucker Blatter (Thomas Plater) möchte ich

Dir empfehlen, wenn Du ihm bald etwas zuwenden

könntest, ohne Froschauer zu beleidigen," worauf
Bullinger ablehnend antwortet, und Oekolampad meldet

am 25. Januar 1526 an Zwingli: „Cratander*) wird
dafür forgen, daß meine Arbeiten in Straßburg gedruckt
werden **), sobald ich ihm das Manuskript gegeben habe;

*) Ein ziemlich bedeutender Buchdrucker in Basel.

Vermuthlich wegen Ueberhäufung der eigenen Druckerei
mit Arbeit,
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ic© Bin aBer burdj Sdjulben an ifin gefiunben, fo baß idj
nidjt o©ne SBeitereS gegen feinen SBitlen einem anbern

Sruder ju Sienften fein fann. ©S wäre mir lieber ge*

wefen, er ©ätte fidj mit grofdjauer üerftänbigt." Sie 14
Sage fpäter üerfünbigte ©manjipation üon ©ratanber

fdjeint nidjt üon langer Sauer gewefen ju fein, benn furj
nadjtjer fdjretbt Defolampab wieber, er t)abe fidj mit ©ra*
tanber üerglidjen. ©in Sud) läßt er 1526 fiei gro*
fdjauer bruden, nadjfier SllleS Wieber in Safet ober Straß*
bürg.

Sei grofdjauer finb wir üetfudjt, biefet SljtanniS ein

bewußtes StreBen ju ©runbe ju legen, benn es ift gar

ju auffattenb, baß nadj bem Serfdjwinben beS 3ürd)er
SudjbruderS §anS §ager üom Sdjauptafe (1526) trofe

üfierreidjlidjer Strfieit nefien grofdjauer fein Sonfurrent
mefir fiefannt ift. Sie ©rjftenj einer Sudjbruderei in

3üridj mar allerbingS jcitweilig eine Wa©re SebenSfrage

für bie SReformation in ber Sdjweij, weil in bem noc©

fajwanfenben Safet bie ©enfur jiemlidj ftreng war unb

bie anbem reformirten Stäbte feine Sudjbrudereien fie*

faßen. Siefen Umftanb wirb fidj ber überaus tfiätige
gtofdjauet BefienS ju Stufeen gemacfit fiafien.

3wingli unb gtofdjauet ge©öten jufammen, wie Sau*
meiftet unb SBetffü©tet. ©in fdjlagenbereS Sltgument bafüt
ift wo©l faum benfbat, als baS plöfelidje Slbbtecfien beS

entfdjieben fteunbfdjaftlidjen Setfe©t§ jwifdjen 3wingli unb

gtoben, unb jwat üom Moment an, wo gtofdjauet auf*
ttitt (1521—22). SBofil fiat audj §anS §ager fiiS 1526

MandjeS füt Sroingli gebtudt, afiet wie eS fdjeint nidjt

jut befonbem 3uftieben©eit, benn eS gefd)ie©t feiner in

3wingIi'S Sriefen nie ©rwä©nung wä©renb grofdjauer
fe©r ©äufig als Sudjbruder, als Sudjfiänbler, fogar als
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ich bin aber durch Schulden an ihn gebunden, so daß ich

nicht ohne Weiteres gegen seinen Willen einem andern

Drucker zu Diensten fein kann. Es wäre mir lieber

gewesen, er hätte sich mit Froschauer verständigt." Die 14
Tage später verkündigte Emanzipation von Cratander

scheint nicht von langer Dauer gewesen zu fein, denn kurz

nachher schreibt Oekolampqd wieder, er habe sich mit
Cratander verglichen. Ein Buch läßt er 1526 bei

Froschauer drucken, nachher Alles wieder in Basel oder Straßbnrg.

Bei Froschauer sind wir versucht, dieser Tyrannis ein

bewußtes Streben zu Grunde zu legen, denn es ist gar
zu auffallend, daß nach dem Verschwinden des Zürcher
Buchdruckers Hans Hager vom Schauplatz (1526) trotz

überreichlicher Arbeit neben Froschauer kein Konkurrent

mehr bekannt ist. Die Existenz einer Buchdruckerei in

Zürich war allerdings zeitweilig eine wahre Lebensfrage

für die Reformation in der Schweiz, weil in dem noch

schwankenden Basel die Censur ziemlich streng war und

die andern reformirten Städte keine Buchdruckereien

besaßen. Diesen Umstand wird sich der überaus thätige
Froschauer bestens zu Nutzen gemacht haben.

Zwingli und Froschauer gehören zusammen, wie
Baumeister und Werkführer. Ein schlagenderes Argument dafür
ist wohl kaum denkbar, als das plötzliche Abbrechen des

entschieden freundschaftlichen Verkehrs zwischen Zwingli und

Froben, und zwar vom Moment an, wo Froschauer auftritt

(1521—22). Wohl hat auch Hans Hager bis 1526

Manches für Zwingli gedruckt, aber wie es scheint nicht

zur besondern Zufriedenheit, denn es geschieht seiner in

Zwingli's Briefen nie Erwähnung, während Froschauer

sehr häufig als Buchdrucker, als Buchhändler, sogar als



- 37 -
Sermittter ber Sorrefponbenj jwifdjen ben fübbeutfdjen unb

fdjtoeijerifdjen SReformatoreu in Slnfprucfi genommen würbe,

©r fiat fidj in oollftem Maße unentbe©rlic© ju madjen ge*

wüßt, aber nur beß©alb, weit er fidj fo energifc© ber SRe*

fomtation in bie Slrme warf. Son ben me©r als 600
SBerfen, bie aus feiner Dffijin ©etootgingen, ift bie weit*

aus gtößte 3a©l tefotmatorifdjen 3nfialtS, unb er muß
im ©anjen feine fcfilecfiten ©efdjäfte gemadjt ©aben, ofi*

gleidj et üon granffurt aus, baS er wegen ber Meffe

regelmäßig befudjte, einmal (1526) flagt, es werbe jwar
oiel getauft, aber fdjledjt fiejafilt. ©fiarafteriftijd) für feinen

jiemlidj weit über baS ©ebiet oon Süridj ©inauSreidjenben

©influß finb einige Sriefe Serdjtolb gmflerS an 3wingli
(©nbe 1527 unb fpätet), wotin et btingenb bittet, gto*
fdjauet möge bot© bie nöt©igen Süc©et nac© Sera fiefetn.

®em ©ätten wit nun Ultidj üon §utten in ben SreiS

unferer Sarftettungen gejogen, unb man fottte meinen,
ber unerfdjrodene, fdjtagfertige Mann muffe fiefonbetS teidje
unb inteteffantc SluSbeute gewäfiten. Sem ift afiet nidjt
fo, unb Bei näfietet SBürbigung feines StaturettS wirb eS

fiegreiftidj. 3n Sejug auf Sefifiaftigfeit unb fteifinnige
©eifteSticfitung finben wir ifin 3wingli nafie oerwanbt,

an ©fiarafter ftefit er unbebingt unter ifim ; oermöge feiner

flaffifcfien Silbung ©raSmuS wofil ebenbürtig, fiinbert ifin
fein unrufiigeS Semperament an einer fonfequenten, plan*
mäßigen Surcfifüfirung feiner Slfificfiten. SBie ©raSmuS
unb 3wingli nur auSnafimSWeife anberswo als fiei ifiren
groben unb grofdjauer bruden ließen, fo- fiat umgefefirt
ber unrufiige, nirgenbS fieimifcfie gutten nur auSnafimS*

weife bemfelben Sruder mefir als eine feiner Scfiriften
üfiergefien. ©inen fefir fiefdjeibenen Sorjug genoffen SfiomaS

SlnSfielm in Süfiingen unb SofianneS Sdjöffer in Mainj.
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Vermittler der Korrespondenz zwischen den süddeutschen und

schweizerischen Reformatoren in Anspruch genommen wurde.

Er hat sich in vollstem Maße unentbehrlich zu machen

gewußt, aber nur deßhalb, weil er sich fo energisch der Re-

sormation in die Arme warf. Von den mehr als 600

Werken, die aus seiner Offizin hervorgingen, ist die weitaus

größte Zahl reformatorischen Inhalts, und er muß
im Ganzen keine schlechten Geschäfte gemacht haben,

obgleich er von Frankfurt aus, das er wegen der Messe

regelmäßig besuchte, einmal (1526) klagt, es werde zwar
viel gekauft, aber schlecht bezahlt. Charakteristisch für seinen

ziemlich weit über das Gebiet von Zürich hinausreichenden

Einfluß sind einige Briefe Berchtold Hallers an Zwingli
(Ende 1527 und später), worin er dringend bittet,
Froschauer möge doch die nöthigen Bücher nach Bern liefern.

Gern hätten wir nun Ulrich von Hutten in den Kreis
unserer Darstellungen gezogen, und man sollte meinen,
der unerschrockene, schlagfertige Mann müsse besonders reiche

und interessante Ausbeute gewähren. Dem ist aber nicht

so, und bei näherer Würdigung seines Naturells wird es

begreiflich. In Bezug auf Lebhaftigkeit und freisinnige
Geistesrichtung finden wir ihn Zwingli nahe verwandt,

an Charakter steht er unbedingt unter ihm ; vermöge feiner

klassischen Bildung Erasmus wohl ebenbürtig, hindert ihn
sein unruhiges Temperament an einer konsequenten,

planmäßigen Durchführung seiner Absichten. Wie Erasmus
und Zwingli nur ausnahmsweise anderswo als bei ihren
Froben und Froschauer drucken ließen, so- hat umgekehrt
der unruhige, nirgends heimische Hutten nur ausnahmsweise

demselben Drucker mehr als eine seiner Schriften
übergeben. Einen fehr bescheidenen Vorzug genossen Thomas

Anshelm in Tübingen und Johannes Schöffer in Mainz.
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©tftetet muß §utten jiemlidj imponitt fiafien, benn et

nennt beffen StuSgaBe beS SautuS in einem Stiefe an

SuliuS Sflug in einem Sltfiem mit bet Setufung Melancfi*

tfionS nadj SBittenberg. 3u Seiten afier fdjeinen i©n, ober

fdjeint er, Stile im Stidje gelaffen ©aben, wenn wir näm*

lidj eine Stotij auf bem Sitel feiner Deploratio conso-
latoria (auf bie ©rmorbung beS §anS oon gutten) Wort*
lie© ne©men bürfen, wonadj biefe Sdjrift auf feiner Surg
Stedelberg gebrudt Worben wäre. Soldje Seoöadjiungen
finb fefit geeignet, ben SeweiS ju leiften, baß Sjutten

jwat ein unetfdjtodenet, ja üetwegener Streiter für bie

SReformation war, aber burdjauS nidjt im Stanbe, bie

angeregte Sewegung in bte ridjtige Safin ju leiten unb

burdj Sefonnenfieit unb StuSbauer jum 3iele ju füfiren.

So gefien wir benn ju bem SJtanne über, ber oor all'
feinen fierüfintten Seitgenoffen auSetfoten mat, ben ©tunb
jum Steubau ber djtiftlidjen Sitdje ju legen, ju Mattin
Sutfier.

©S ift unS jwar nicfit gelungen, Spuren üon freunb*
jdjafttiefien Sejiefiungen jwifdjen ifim unb einem Sudj*
Bruder ju entbeden, bagegen finben fidj in feinen Sriefen
wie in feinen SBerfen Seweife genug, wie fe©r er bie

Sudjbmderfunft ju fdjäfeen wußte, weldj' unerfdjöpflidje
©otbgrufie er für fie war. ©in merftoütbigeS Slftenftüd

ift SutfierS Srief üom 8. Mai 1519 an Spatatin. Ser
Sudjbruder Metdjior Sottfier wünfefite fie© in SBittenberg

nieberjulaffen unb Sutfier fiittet um SpalatinS Serwen*

bung beim Surfürften unb fügt als ganj Befonbem ©m=

pfefiluitgSgrunb Bei, fein Scfiüfeting fei mit ben fieften

©ußformen für Settern oerfefien, mit foldjen nämlidj, wie

grofeen fie firauefie, unb eS werbe MelandjtfionS Soriefungen
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Ersterer muß Hutten ziemlich imponirt haben, denn er

nennt dessen Ausgabe des Plinius in einem Briefe an

Julius Pflug in einem Athem mit der Berufung Melanch-

thons nach Wittenberg. Zu Zeiten aber scheinen ihn, oder

scheint er, Alle im Stiche gelassen haben, wenn wir nämlich

eine Notiz auf dem Titel feiner Osploi'nti« «01180-

iatoi'ig, (auf die Ermordung des Hans von Hutten) wörtlich

nehmen dürfen, wonach diese Schrift auf seiner Burg
Steckelberg gedruckt worden wäre. Solche Beobachtungen

sind sehr geeignet, den Beweis zu leisten, daß Hutten

zwar ein unerschrockener, ja verwegener Streiter für die

Reformation war, aber durchaus nicht im Stande, die

angeregte Bewegung in die richtige Bahn zu leiten und

durch Besonnenheit und Ausdauer zum Ziele zu führen.

So gehen wir denn zu dem Manne über, der vor all'
seinen berühmten Zeitgenossen auserkoren war, den Grund

zum Neubau der christlichen Kirche zu legen, zu Martin
Luther.

Es ist uns zwar nicht gelungen, Spuren von
freundschaftlichen Beziehungen zwischen ihm und cinem
Buchdrucker zu entdecken, dagegen finden sich in seinen Briefen
wie in seinen Werken Beweise genug, wie sehr er die

Buchdruckerkunst zu schätzen wußte, welch' unerschöpfliche

Goldgrube er für sie war. Ein merkwürdiges Aktenstück

ist Luthers Brief vom 8. Mai 1S19 an Spalatin. Der
Buchdrucker Melchior Lotther wünfchte sich in Wittenberg
niederzulassen und Luther bittet um Spalatins Verwendung

beim Kurfürsten und fügt als ganz besondern

Empfehlungsgrund bei, sein Schützling sei mit den besten

Gußformen für Lettern versehen, mit solchen nämlich, wie

Froben sie brauche, und es werde Melanchthons Vorlesungen
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fefir förberlic© fein, Wenn gtiecfiifcfje SBerfe in SBittenberg

felbft fiergeftettt werben fonnten.

SottfierS ©efud) würbe bewilligt, aber er fiel balb beim

Surfürften in Ungnabe trofe SutfierS einflußreidjer gür*
bitte, unb mußte fie© entfernen; fonft wäre es fcfiwer ju
begreifen, baß Sutfier öfters SBerfe an £>anS Sufft in SBitten*

fierg oergafi, üfier beffen lüberlicfie Slrbeit et ficfi fiejdjwett,
fo oft er auf ifin ju ffireefien fommt.

Sie tfifiografi©ifdje Sr°buftion in SBittenberg muß
einen foloffaten Umfang gewonnen ©afien; Sutfier fefireifit

einmal, bie Sudjbinber üermödjten bie SJtenge Slrbeit

faum ju Bewältigen unb man muffe oft ein fialfieS Safir
Warten, Beüor man ein Sud) üon ifinen jurüderfialte.

Sutfier ftanb aber nidjt Bloß im Serfiältniß beS Slrbeit*

gefierS ju feinen Srudern; er fiatte faum weniger als fie

unter bem Stadjbrud ju leiben, ber eine allgemeine Sanb*

plage geworben war. Mit Staturnotfiwenbigfeit warf er

fie© auf populäre Siteratur, unb WaS gafi eS bamalS tyo=

pulärereS als SutfierS Sdjriften, um bie man fidj Beim

Sudjfiänbler ftritt Mit fieiffiiellofer gredj©eit Würbe ber

Stadjbrud betrieben. Stidjt nur würben bie neugebrudten

Sogen, gleidjfam üor ben Slugen beS SruderS, üon ber

Sreffe weg gefto©len unb in einer anbern Dffijin fdjnett
nadjgefefet unb nadjgebtudt, baS Unwefen ging fo weit,
baß Sutfiet fdjteibt *): „Sdj Bit omB ©firiftuS Witten alle,
bie ba meine fermon fdjtet)fien ober faffen**), wollen fidj
ber felben ju bruden ober außjulaffen entfialten, eS fefi

bann, baß ffi burefi mein fianb gefertiget ober fiie ju

*) 5lin fetmon auff ba§ ©bangeliunt bom tetydjen mann
bnb atmen Safato. SIBittenbetg 1523.

**) ®. fi. in bet Ritcfie nadjfdjteiben.
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sehr förderlich sein, wenn griechische Werke in Wittenberg
selbst hergestellt werden könnten.

Lotthers Gesuch wurde bewilligt, aber er siel bald beim

Kurfürsten in Ungnade trotz Luthers einflußreicher
Fürbitte, und mußte sich entfernen; fönst wäre es schwer zu

begreifen, daß Luther öfters Werke an Hans Lufft in Wittenberg

vergab, über dessen lüderliche Arbeit er sich beschwert,

so oft er auf ihn zu sprechen kommt.

Die typographische Produktion in Wittenberg muß
einen kolossalen Umsang gewonnen haben; Luther schreibt

einmal, die Buchbinder vermöchten die Menge Arbeit
kaum zu bewältigen und man müsse oft ein halbes Jahr
warten, bevor man ein Buch von ihnen zurückerhalte.

Luther stand aber nicht bloß im Verhältniß des Arbeitgebers

zu feinen Druckern; er hatte kaum weniger als sie

unter dcm Nachdruck zu leiden, der eine allgemeine Landplage

geworden war. Mit Naturnothwendigkeit warf er

sich auf populäre Literatur, und was gab es damals

Populäreres als Luthers Schriften, um die man sich beim

Buchhändler stritt? Mit beispielloser Frechheit wurde der

Nachdruck betrieben. Nicht nur wurden die neugedruckten

Bogen, gleichsam vor den Augen des Druckers, von der

Presse weg gestohlen und in einer andern Offizin schnell

nachgesetzt und nachgedruckt, das Unwesen ging so weit,
daß Luther schreibt *).- „Ich bit vmb Christus willen alle,
die da meine sermon schreyben oder fassen**), Wüllen sich

der selben zu drucken oder außzulassen enthalten, es sey

dann, daß sy durch mein Hand gefertiget oder hie zu

*) Am sermon auff das Evangelium vom reychen mann
vnd armen Lasaro, Wittenberg 1S23.

**) D, h. in der Kirche nachschreiben.
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SBittenberg burc© mein Sefelc© jubor gebrudt finb, bann

eS taugt bodj gar nidjtS, baS man baS wort gotts fo

ünfleoßtg ünb üngefdjidt auß laßt geen, baS wir nur fpot
ünb greüwet baran ©aben. Sc© ©et getjofft, man foll ficfi

fiinfüro an bie fiailigen fdjrifft felb geben, onb meine

Büdjer fern laffen, nadjbem flj nu außgebienet, ünb bie

fierfeen in ünb ju ber fdjrifft gefürt ©afien, WeldjeS mein

ürfac© waS jufdjretjfien meine fiücfier. SBaS ift'S? baS

man üil fiüdjer madjt, ünb bod) außer bem redjten fiaufit*
fiud) immer Blefifit Srind bod) fo meer auß bem firunnen

felfiS, als auß ben pßlen, bie bidj jum Brunnen getaitet
©afien. SBilS bann ja nidjt anberS fein, fo laß man bodj

unter meinem namen nidjts außgeen, on mein wiffen onb

willen in goteS namen."
©S ge©t barauS ©erüor, baß audj SutfierS Manufcripte,

ja fogar ungefdjriefiene SBerfe üor ber ©ier biefeS ©e=

licfiterS nicfit ficfier waren, ©iner ber fdjlimmften muß ber

audj fonft befannte Sofiann §errgott gewefen fein. Sein

SBunber, baß Sutfier feiner ©ntrüftnng über biefeS ©e=

fialjren wieberfiolt Suft madjt, juerft in ber Soffitte, Sfb*

fdjnitt üon fi. 3 Sönige fiiS Dftetn, bann nodj betfiet in
ber erften üoflftänbigen StuSgabe feiner SibelüBerfefeung

(SBittenberg 1545): „So feret ber ©eife ju, onb tfiut
unfern Sudjbrüdern biefe fdjald©eit ünb fiübererj, baS

anbere ffugS balbe fiernadj brüden, Snb alfo ber unfern
©rfieit ünb Snfoft Beraufien ju jfiretn ©winn, SBeldjS

eine teefite gtoße öffentlidje SReubetefi ift, bie ©ott audj wott

ftraffen wirb, ünb feinem efirlicfien ©firiftlicfien Menfdjen
wol anftefiet.... Stfier baS muS icfi flagen üfier ben ©eife,
baS bie geifeigen SBenj'te ünb teufiifcfie Scadjbrüder mit ünfer
©rfieit ontrewlicfi omfigefien." Seßfialfi BewirBt er fidj im

Safir 1520, audj wieber Bei Spalatin, für Sottfier um
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Wittenberg durch mein Befelch zuvor gedruckt sind, dann

es taugt doch gar nichts, das man das wort gotts so

vnfleyßig vnd ungeschickt nuß laßt geen, das wir nur spot
vnd greüwel daran haben. Ich het gehofft, man soll sich

hinfüro an die Hailigen schrisft selb geben, vnd meine

bûcher fern lassen, nachdem sy nu außgedienet, vnd die

hertzen in vnd zu der schrisft gefürt haben, welches mein

vrsach was zuschreyben meine, bûcher. Was ist's? das

man vil bûcher macht, vnd doch außer dem rechten Hauptbuch

immer bleybt? Trinck doch so meer auß dem brunnen

selbs, als auß den flüßlen, die dich zum brunnen gelaitet
haben. Wils dann ja nicht anders sein, so laß man doch

unter meinem namen nichts außgeen, on mein wissen vnd

willen in gotes namen."
Es geht daraus hervor, daß auch Luthers Manuscripte,

ja sogar ungeschriebene Werke vor der Gier dieses

Gelichters nicht sicher waren. Einer der schlimmsten muß der

auch sonst bekannte Johann Herrgott gewesen sein. Kein

Wunder, daß Luther seiner Entrüstung über dieses

Gebühren wiederholt Luft macht, zuerst in der Postille,
Abschnitt von h. 3 Könige bis Ostern, dann noch derber in
der ersten vollständigen Ausgabe seiner Bibelübersetzung

(Wittenberg 1545): „So feret der Geitz zu, vnd thut
unsern Buchdrückern diese schalckheit vnd büberey, das

andere flugs balde hernach drücken, Vnd also der vnsern

Erbeit vnd Vnkost berauben zu jhrem Gwinn, Weichs
eine rechte große öffentliche Reuberey ist, die Gott auch woll

straffen wird, vnd keinem ehrlichen Christlichen Menschen

wol anstehet.... Aber das mus ich klagen ober dm Geitz,
das die geitzigm Wenste vnd reubische Nachdrücker mit vnser

Erbeit vntrewlich vmbgeym." Deßhalb bewirbt er sich im

Jahr 1520, auch wieder bei Spalatin, für Lotther um
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ein faifertidjeS Spriöitegiüm jum Sdjufe ber Soffitte gegen

Stadjbrud, fudjt fogar 1525 eine Serbinbung jwifdjen ben

SBittenberger Srudern unb ber berü©mten girma Sofiurger
in Stürnberg einjuleiten, um burdj baS gemeinfame Snte*

reffe baS ju erreidjen, WaS bie Slutorität beS SanbeSfierm

gar nidjt ober, nur unoollfommen gewäfiren fonnte, näm*

lidj Scfiufe beS litterarifdjen ©igent©umS.

hieraus ergibt ficfi benn, welcfi' fiofie Sebeutung
Sutfier ber Sucfibruderfunft beimaß, ja baß fie ifim als
eine §auptbebingung für baS ©ebeifien feines SBerfeS er*

fdjien. Spricfit er ficfi aucfi üielteidjt nirgenbS in biefem

Sinne aus, fo reben boc© bie oben angefü©rten Stellen
aus feinen Sriefen unb SBerien beutlidj genug. Stud) bem

üerfiaßten Stadjbrud ©at bie Sorfe©ung feinen ridjtigen
Slafe angewiefen unb i©n jur gorberung ber SReformation

Benufet; benn eS liegt auf ber feanb, baß eine Sdjrift,
bie in 2, 3 Dfficinen jugleic© erjdjien, ungleidj rafdjere unb

allgemeinere Serbreitung finben mußte, als wenn nur
eine treffe ftjätig war, ja baß eine treffe allein ber

enormen Stadjfrage gar nidjt ju genügen oeratodjt fiatte.

Sfim gegenüber Bietet ©alüin eine eigentfiümlidje, ja
auffattenbe ©rf(©einung bar. Sn üottftem Maße weiß er

bie Sucfibruderfunft unb ben Sudjfianbet ju würbigen,

jafitreidje Sriefe oon i©m beweifen unwiberleglid), wie oiel

i©m an gutem Srud unb möglidjft weiter Serbreitung ber

reforraatorifdjen Sdjriften lag, er ift fo üertraut mit ben

fiejüglidjen Manipulationen, baß er felbft Slnorbnungen

trifft; aber oon einem ©influß auf bie innere ©ntwidelung
biefer ©ewetbe, ja aucfi nur üon einem Streben nacfi

©influß ift feine Spur ju finben. SBofit ftefit er in ©orre*

fponbenj mit Crespin, rait Estiemie, afier nidjt weil fie

fierüfimte Sudjbruder finb, bie er für feine 3wede in
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ein kaiserliches Privilegium zum Schutz der Postille gegen

Nachdruck, sucht sogar 1525 eine Verbindung zwischen den

Wittenberger Druckern und der berühmten Firma Koburger
in Nürnberg einzuleiten, um durch das gemeinsame Interesse

das zu erreichen, was die Autorität des Landesherrn

gar nicht oder, nur unvollkommen gewähren konnte, nämlich

Schutz des litterarischen Eigenthums.
Hieraus ergibt sich denn, welch' hohe Bedeutung

Luther der Buchdruckerkunst beimaß, ja daß sie ihm als
eine Hauptbedingung für das Gedeihen seines Werkes

erschien. Spricht er sich auch vielleicht nirgends in diesem

Sinne aus, so reden doch die oben angeführten Stellen
aus feinen Briefen und Werken deutlich genug. Auch dem

verhaßten Nachdruck hat die Vorsehung seinen richtigen

Platz angewiesen und ihn zur Förderung der Reformation
benutzt; denn es liegt auf der Hand, daß eine Schrift,
die in 2, 3 Officinen zugleich erschien, ungleich raschere und

allgemeinere Verbreitung finden mußte, als wenn nur
eine Presse thätig war, ja daß eine Presse allein der

enormen Nachfrage gar nicht zu genügen vermocht Hütte,

Ihm gegenüber bietet Calvin eine eigenthümliche, ja
auffallende Erscheinung dar. In vollstem Maße weiß er

die Buchdruckerkunst und den Buchhandel zu würdigen,
zahlreiche Briefe von ihm beweisen unwiderleglich, wie viel

ihm an gutem Druck und möglichst weiter Verbreitung der

reformatorischen Schriften lag, er ift so vertraut mit den

bezüglichen Manipulationen, daß er selbst Anordnungen

trifft; aber von einem Einfluß auf die innere Entwickelung

dieser Gewerbe, ja auch nur von einem Streben nach

Einfluß ist keine Spur zu finden. Wohl steht er in
Correspondenz mit Lrs8pir>, mit Lstisrms, aber nicht weil sie

berühmte Buchdrucker sind, die er für seine Zwecke in
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Stnfpruc© nefimen mödjte, fonbern weil fie franjöfifdje
Sroteftanten finb, in ifirer §eimat fanatifdj »erfolgt unb

fdjtießlidj üertrieben werben. SBo©l wec©felt er Sriefe mit
DporinuS in Safel u. 31., afier biefe Sriefe unterfcfieiben

fid) im Son faum wefentlidj oon bem ©eute jwifdjen
Sdjtiftftettet unb Serleger üblicfien.

SBaS mag wo©! bie Utfadje fein? S©eilweife ift fie
gewiß barin ju fudjen, baß ©alüin fdjon bei feinem erften

Stuftreten in ©enf (1536) ein blü©enbeS Sucfibrudergewerfie

üorfanb, fogar einen organifirten Sudj©anbel. Sieß war
jebodj audj in Safel ber galt gewefen, unb o©ne Sin*

w enbung ber burdjgreifenben Maßregeln eines ©alüin fie*

fierrfdjte bie SReformation balb bie ganje tpfiograpfiifdje
Sfiätigfeit SafelS. Stäfier bürfte eS ber SBafirfieit fommen,

wenn wir annefimen, ©albin fiafie in Uefiereinftimmung
mit feiner ftrengen SiSciplin nicfit gebutbet, baß in ©enf
irgenb eine Sdjrift gebrudt werbe, bie oon feinen ©laubenS*

fäfeen ira geringften afiwetdje — womit natürlidj ber

Srobuftion fefir enge ©renjen gejogen waren.
Sn anberer Sage Befanb fidj Seter Siret.*) Ser*

fcfiiebene Sriefe üon ifim an ©alüin fie weifen, baß er fidj
für Segrünbung einer Sucfibruderei in Saufanne lefifiaft
intereffirte (fo Corpus reformatorum Sb. 41 Str. 1357).
Sdjon 1550 oerfudjten beßfialfi bie Sruber Slbam unb

Sofiann SRibert) bie ©rlaubniß jur Stieberlaffung ju er*
tangen, afier erft 1556 erreidjten fie baS 3iet. Som
9. Slpril batitt eine ©ttaufiniß beS SRatfiS üon Saufanne,
bie in Mufif gefefeten Sfirücfie SalomonS ju bruden. Siefer
Sefdjluß fdjeint etwas üoreilig gewefen ju fein, benn am

*) ©ie auf ifin beäüglidjen Slotisen betbanten mir ben SBe*

müfiungen bei §errn SJJrof. SJJuitleumier in Saufanne.
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Anspruch nehmen möchte, sondern weil sie französische

Protestanten sind, in ihrer Heimat fanatisch verfolgt und

schließlich vertrieben werden. Wohl wechselt er Briefe mit
Oporinus in Basel u. A., aber diese Briefe unterscheiden

fich im Ton kaum wesentlich von dem heute zwischen

Schriftsteller und Verleger üblichen.
Was mag wohl die Ursache sein? Theilweise ist sie

gewiß darin zu suchen, daß Calvin schon bei seinem ersten

Auftreten in Genf (1536) ein blühendes Buchdruckergewerbe

vorfand, sogar einen organifirten Buchhandel. Dieß war
jedoch auch in Basel der Fall gewesen, und ohne

Anwendung der durchgreifenden Maßregeln eines Calvin
beherrschte die Reformation bald die ganze typographische

Thätigkeit Basels. Näher dürfte es der Wahrheit kommen,

wenn wir annehmen, Calvin habe in Uebereinstimmung

mit seiner strengen Disciplin nicht geduldet, daß in Genf
irgend eine Schrift gedruckt werde, die von seinen Glaubenssätzen

im geringsten abweiche — womit natürlich der

Produktion sehr enge Grenzen gezogen waren.

In anderer Lage befand sich Peter Viret.*)
Verschiedene Briefe von ihm an Calvin beweisen, daß er sich

für Begründung einer Buchdruckerei in Lausanne lebhast

interessirte (so Oorpus rslorrnntoruin Bd. 41 Nr. 1357).
Schon 1550 versuchten deßhalb die Brüder Adam und

Johann Rivery die Erlaubniß zur Niederlassung zu
erlangen, aber erst 1556 erreichten sie das Ziel. Vom
9. April datirt eine Erlaubniß des Raths von Lausanne,
die in Musik gesetzten Sprüche Salomons zu drucken. Dieser
Beschluß scheint etwas voreilig gewesen zu sein, denn am

*) Die auf ihn bezüglichen Notizen verdanken wir den

Bemühungen des Herrn Prof. Vuilleumier in Laufanne.



- 43 —

18. Mai 1557 fam eine SBeifung oon Setn, eine Sudj*
bruderei in Saufanne ju erricfiten, unter ber Sebingung,
baß fie nur SdjulBüctjer brude nadj einge©olter Slpprobation
ber Srebiger unb 8e©rer üon Sern.*) ©ine foldje Se*
fdjränfung erflärt einerfeitS bie S©atfadje, baß oon jenen

Saufanner Srudern beina©e nidjtS er©atten ift, anbererfeitS
baß bie SRiüerfi babei nidjt Beftefien fonnten unb 1559 mit
Siret nadj ©enf überfiebelten.

Sluf efiemaligem Sernergefiiet angelangt, fönnen wir
uns jum Scfiluß nidjt üerfagen barjutfiun, wie ficfi in
Sern felfift bie SBedtjfelBejiefiungen jwifdjen Sudjbruder*
fünft unb SReformation geftattet fiafien.

Sn bie Slugen fprtngenb ift biefer Sufammenfiang nidjt,
benn jwifdjen ber Serner SiSputation (1528) unb ber

Serufung beS Mat©iaS SfpiariuS (1537) üerftridjen gerabe

10 3a©re, unb ber betreffenbe SRatfiSbefdjluß ertfieilt ifim
nur bie SRedjte eines fiürgerlidjen Hinterfüßen unb befreit

ifin üom ©ingangSjott auf feine Srudergerätfifdjaften, er*

wä©nt aber mit feinem SBorte ber Motioe feiner Serufung.
SluS Serdjtolb §atterS Sriefen an Swingli gewinnen wir
jebodj junädjft einen Segriff, wie fdjtedjt eS mit ben

Sdjulen in Sem oor ber SReformation Beftettt gewefen fein

muß, benn unmittelbar nac© ber SReformation würbe eine

Stotja©l neuer Se©rer berufen.

gerner fa© eS bamatS mit Südjera winbig auS; jwar
befaß Sera fdjon üot bet SiSputation einen Sudjfüfiter
StamenS Simo aus greiburg, afier trofebem ej;iftirte in
ber ganjen Stabt eine fiefiräifdje Sifiet, im Seftfe

*) liefet Sßetotbnung mufj alfo bet ©tuet bet äufjetft feltenen
Saufannet StuSgabe bon (SalbinS Institutio religionis Christian»
borau§gegangen fein.
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18. Mai 1557 kam eine Weisung von Bern, eine
Buchdruckerei in Laufanne zu errichten, unter der Bedingung,
daß sie nur Schulbücher drucke nach eingeholter Approbation
der Prediger und Lehrer von Bern.*) Eine solche

Beschränkung erklärt einerseits die Thatsache, daß von jenen

Laufanner Druckern beinahe nichts erhalten ist, andererseits

daß die Rivery dabei nicht bestehen konnten und 1559 mit
Viret nach Genf übersiedelten.

Auf ehemaligem Bernergebiet angelangt, können wir
uns zum Schluß nicht versagen darzuthun, wie sich in
Bern selbst die Wechselbeziehungen zwischen Buchdrucker-

Zunst und Reformation gestaltet haben.

In die Augen springend ist dieser Zusammenhang nicht,
denn zwischen der Berner Disputation (1528) und der

Berufung des Mathias Apiarius (1537) verstrichen gerade

10 Jahre, und der betreffende Rathsbeschluß ertheilt ihm

nur die Rechte eines bürgerlichen Hintersäßen und befreit

ihn vom Eingangszoll auf seine Druckergeräthschaften,

erwähnt aber mit keinem Worte der Motive seiner Berufung.
Aus Berchtold Hallers Briefen an Zwingli gewinnen wir
jedoch zunächst einen Begriff, wie schlecht es mit den

Schulen in Bern vor der Reformation bestellt gewesen sein

muß, denn unmittelbar nach der Reformation wurde eine

Anzahl neuer Lehrer berufen.

Ferner sah es damals mit Büchern windig aus; zwar
besaß Bern fchon vor der Disputation einen Buchführer
Namens Kimo aus Freiburg, aber trotzdem existirte in
der ganzen Stadt eine hebräische Bibel, im Besitz

*) Dieser Verordnung muß also der Druck der äußerst seltenen

Lauscmner Ausgabe don Calvins Institut!« religiouis okristiso«
vorausgegangen sein.
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3utfinbenS, jebodj feine griedjifdje; unb nodj 1530 mußten
alle wiffenfdjaftlicfien SBerfe, fogar Sdjulbüdjer, aus 3üric©

fiejogen werben (feattetZ Sriefe an Swi'nglij.
©nblic© läßt fie© mit @ewiß©eit anne©men, baß bie

Sejie©ungen jut neuetobetten SBaabt unb ju ©enf, bie

üielfadj tefotmatotifdjer Statur waren, bem Statt) oon Sern
bie bringenbe 3tot©wenbigfeit einer eigenen Sruderei na©e

legten, ba eS o©ne 3weifel fe©r luftig war, alle SJtanbate

auswärts bruden ju laffen.
Sollte er nun rein jufättig auf bie Serfon beS SlfiiariuS

gefommen fein? Sieß ift oon üorn©erein unwa©rfd)einlid),
benn eS gab gewiß üiele tüdjttge Sudjbruder auc© üon

fdjweijerifdjer §erfunft, bie ben SRuf nadj Sern gern an*

genommen ©ätten; fogar 1539 nod) fdjreibt Sefiaftian
grand an ben StaatSfdjreiber SRümlang, ofi ifim nidjt bie

Sewittigung jur Stiebertafjung als Sruder in Sern ert©eitt
werben fönne. SBarum bann boc© einen Sudjbruder oon

StraßBurg Berufen?'Sie ©rflärung ift einfadj: Sern ftanb

auf fetjr gutem guße mit Defolampab, Sufeer unb ©afitto,
bie i©rerfeitS ben SlpiariuS wä©renb feines StufenftjaltS in
Straßburg (1530—1536) ganj entfdjieben fieoorjugt fiaBen,

in bem Maße, baß ©apito fogar feinen Setter SBolfgang

Söpfel überging, um Bei jenem bruden ju laffen. Unb

mit SRedjt; benn beS SlpiariuS Srude finb üon einer

Sauberfeit, bie nodj fieute atte Sidjtung oerbienen würbe.

So ift eS benn o©ne Sweifet feine Stellung jur SRe*

formation, mit anbern SBorten bie nadjbrüdlidje ©mfife©*

lung jener brei SReformatoren, ber er feinen SRuf nac©

Sern üerbanfte; unb er muß fidj beSfelben würbig gejeigt
fiafien, wenigftenS geben bie fpärlidjen Stadjridjten, bie

wir üon ifim fiefifeen, Seugniß üon ber Stdjtung, bie er

perfönlidj genoß. (S. Slrdjiü f. ©efefi. b. SucfifianbelS,
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Zurkindens, jedoch keine griechische; und noch 1530 mußten
alle wissenschaftlichen Werke, sogar Schulbücher, aus Zürich
bezogen werden (Hallers Briefe an Zwingli).

Endlich läßt sich mit Gewißheit annehmen, daß die

Beziehungen zur neueroberten Waadt und zu Genf, die

nielfach reformatorischer Natur waren, dem Rath von Bern
die dringende Nothwendigkeit einer eigenen Druckerei nahe

legten, da es ohne Zweifel sehr lästig war, alle Mandate

auswärts drucken zu lassen.

Sollte er nun rein zufällig auf die Person des Apiarius
gekommen sein? Dieß ist von vornherein unwahrscheinlich,
denn es gab gewiß viele tüchtige Buchdrucker auch von

schweizerischer Herkunft, die den Ruf nach Bern gern

angenommen hätten; sogar 1539 noch schreibt Sebastian
Franck an den Staatsschreiber Rümlang, ob ihm nicht die

Bewilligung zur Niederlassung als Drucker in Bern ertheilt
werden könne. Warum dann doch einen Buchdrucker von

Straßburg berufen?'Die Erklärung ist einfach: Bernstand
auf sehr gutem Fuße mit Oekolampad, Butzer und Capito,
die ihrerseits den Apiarius während seines Aufenthalts in
Straßburg (1530—1536) ganz entschieden bevorzugt haben,

in dem Maße, daß Capito sogar seinen Vetter Wolsgang

Köpfel überging, um bei jenem drucken zu lassen. Und

mit Recht; denn des Apiarius Drucke sind von einer

Sauberkeit, die noch heute alle Achtung verdienen würde.

So ist es denn ohne Zweifel feine Stellung zur
Reformation, mit andern Worten die nachdrückliche Empfehlung

jener drei Reformatoren, der er seinen Ruf nach

Bern verdankte; und er muß sich desselben würdig gezeigt

haben, wenigstens geben die spärlichen Nachrichten, die

wir von ihm besitzen, Zeugniß von der Achtung, die er

persönlich genoß. (S. Archiv f. Gesch. d. Buchhandels,
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feeft 2, S. 240, unb §etüetifdje Süpograpfiia 1879, Str.

6 unb 7.)
So beftätigt ficfi benn aucfi ba, wo man e§ faum oer*

rautfien fottte, wie Sucfibruderfunft unb SReformation fidj
gegenfeitig fiebingten unb unterftüfeten, wie bie SReformation
ber Sucfibruderfunft ben Soben ebnete, biefe afier jene

feftigte unb ifire Sweige über bie ganje ©rbe fidj auS*

breiten ließ.
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Heft 2, S. 240, und Helvetische Typography 1879, Nr.
6 und 7.)

So bestätigt sich denn auch da, wo man es kaum

vermuthen sollte, wie Buchdruckerkunst und Reformation sich

gegenseitig bedingten und unterstützten, wie die Reformation
der Buchdruckerkunst den Boden ebnete, diese aber jene

festigte und ihre Zweige über die ganze Erde sich

ausbreiten ließ.
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